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Sie beginnt einen. Roman, in dem die verschmÃ¤hte Frau den treulosen Liebhaber umbringt. ... Nun ja, es gab eben MÃ¤nner, die glÃ¼cklich waren ohne geistige ... 
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Elke Marion Weiss



Die ungewisse Reise nach Samarkand



E IN E F RA G E D E R S C H U L D



Paula, Bremerin Mitte Fünfzig, steckt in einer Ehekrise. Bei einem Kurs für Kreatives Schreiben entdeckt sie nicht nur ihre schriftstellerische Begabung, sondern auch den charmanten Simon. Die beiden verlieben sich ineinander und beginnen eine Affäre. Als Simon das Verhältnis nach einem unglückseligen Autounfall jäh beendet und sich einer jungen Frau zuwendet, sieht Paula rot. Sie sinnt auf Rache. Ihr Mut scheint jedoch nur zum Mord in literarischer Form zu reichen. Sie beginnt einen Roman, in dem die verschmähte Frau den treulosen Liebhaber umbringt. Als Simon dann aber plötzlich von der Bildfläche verschwindet, gerät Paula ins Visier von Kriminalkommissar Strehler. Dessen Verdacht erhärtet sich, als zwei Leichen auftauchen. Monatelang heftet er sich an Paulas Fersen, allerdings ohne Erfolg. Er kann keine konkreten Beweise beibringen. Erst als er nach der Veröffentlichung von Paulas Roman auf ihren ›literarischen‹ Mord stößt, glaubt er, den Schlüssel gefunden zu haben.



Elke Marion Weiß stammt aus Bad Wildbad im Schwarzwald und lebt seit über 30 Jahren in Bremen. Sie ist promovierte Literaturwissenschaftlerin und arbeitete lange als Dozentin an der dortigen Universität. Seit 2001 ist sie schriftstellerisch tätig. Sie schreibt Lyrik und Prosa und veröffentlicht in Zeitschriften und Anthologien. Sie ist Mitglied des Bremer Literaturkontors sowie des virtuellen Literaturhauses Bremen. Bisherige Veröffentlichungen im Gmeiner-Verlag: Triangel (2011)
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Für Pina



Prolog Paula hatte Hethel umgebracht. Sie hatte es einfach nicht mehr ertragen. Sie hatte es nicht mehr mit ansehen können, was diese einfältige Person aus Moritz gemacht hatte. Aus dem charmanten, geistreichen Moritz. Hethel hatte aus ihm einen Langweiler gemacht, einen richtigen Spießer. Ihn auf Taschenformat zurückgestutzt. In ihrer Gesellschaft war er eine einzige Katastrophe. Außerdem hatte sie ihn zu ihrem Laufburschen degradiert. Musste er ihr doch alles, aber auch wirklich alles abnehmen: Formulare ausfüllen, Überweisungen tätigen, Geld aus dem Automaten lassen, ihr Auto auftanken, ihre Kleider in die Reinigung geben, ihre Schuhe zum Schuster tragen. Er musste ihr ›Das purpurne Blatt‹ mitbringen, die Zeitschrift für die Frau von heute. Ihr stets die neueste Rosalinde Pulcher kaufen. Sogar Tampons musste er für sie besorgen. Es war schon erstaunlich, was kluge, attraktive Männer an solchen Frauen fanden. Sicher, Hethel sah nicht übel aus, ganz und gar nicht. Im Gegenteil, Hethel war das Klischee der betörenden Rothaarigen – wirklich, ein Traum. Langmähnig, naturgelockt, mit Porzellangesicht und graugrünen Augen, schlank und doch an den richtigen Stellen rund. Aber das konnte ja wohl nicht alles sein, oder? Nein. Hethel war eine jener Frauen, die den Männern stets das Gefühl der Überlegenheit gaben. Die ihnen jeden Tag bestätigten, wie toll sie waren. Und toll wollten sie doch alle sein, oder nicht? Aber Hethel war 7



nicht nur einfältig, sondern auch richtig dummdreist. Und geschwätzig. Es war überhaupt unbegreiflich, wie Moritz dieses seichte Geplapper tagaus, tagein ertragen konnte. Nun ja, es gab eben Männer, die glücklich waren ohne geistige Herausforderung. Ohne weibliche, wohlgemerkt. Obwohl man das von Moritz eigentlich nicht erwartet hätte. Oder merkte er es womöglich gar nicht? Hethel am Telefon beispielsweise, das war ein Alptraum. Sie redete wie ein Buch, ohne Punkt und Komma, man konnte kaum eine Silbe dazwischen kriegen. Und was sie so von sich gab. Gestern waren wir im Theater, stell dir vor! Mein grünes Samtkleid hab ich angehabt, du kennst es doch, das, was mir Frau Unstrut verkauft hat. Es würde so fantastisch zu meinen Haaren passen, hat sie gesagt. Rot-grün, das sind doch Komplimentierfarben. Tja, sie hatte es eben mit Komplimenten, die gute Hethel. Solches Haar hätte sie noch nie gesehen, hat sie gesagt, wirklich nicht. Ich hab es erst letzte Woche kürzen lassen. Das Kleid natürlich, nicht das Haar. Alle haben mich bewundert, stell dir das mal vor! Und Moritz, der hatte die todschicke Armani-Krawatte um, weißt du, die, die ich neulich für ihn ausgesucht habe, neulich, als wir in Hamburg waren. In dem teuren Herrengeschäft in der Mönckebergstraße, links neben der Parfümerie. Was es gegeben hatte? Nein, nicht in der Parfümerie – im Theater. Hm, was war das noch? Irgend so eine Komödie. Wer gespielt hatte? Keine Ahnung. Wer inszeniert hatte? Na, der Dingsda, du weißt schon … Es war schon ein Kunststück, bei dieser Dummschwätzerei einen Satz dazwischenzukriegen. Und wenn man dann doch mal von sich selbst erzählen konnte, was wirklich selten der Fall war, dann kamen unerbetene Ratschläge. 8



Das solltest du dir gut überlegen. Das ist aber gar nicht gesund, bei diesem Wetter. Zieh wenigstens gute Schuhe an und eine wasserdichte Jacke. Und nimm vorher diese Profiklaxe-Tabletten, diese – wie heißen sie doch gleich – Via...? Viagra? Nein, die besser nicht. Und komm bloß nicht erst in der Dunkelheit zurück, und schon gar nicht zu Fuß, und auf keinen Fall durch den Park. Da kann doch alles Mögliche passieren. Hast du nicht gelesen, dass einer – so ein Dunkler soll es gewesen sein, ein Ausländer – eine junge Frau überfallen hat und seinen Kampfhund auf sie gehetzt hat und sie fast vergewaltigt hat? Er hat sie fast gebissen. Der Kampfhund natürlich, nicht der Ausländer. Und das auch nur fast. Hethel gab einem Ratschläge, als ob man ein kleines Kind wäre. Ausgerechnet sie, die allein nichts auf die Reihe brachte. Man könnte sie jedes Mal dafür ermorden. Und das hatte Paula nun auch endlich getan. Sie hatte Hethel umgebracht. Ratzfatz. Ohne großes Federlesen. Und wie problemlos ihr das von der Hand gegangen war, und wie befriedigend. Wirklich erstaunlich. Paula arbeitete gerade an ihrem ersten Roman.
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Kapitel 1 Paula rannte die Treppe zum Konzertsaal hinauf. Sie war mal wieder zu spät dran. Robert würde schon mit den Fingern trommeln. Die Klingel schrillte jetzt bereits zum dritten Mal, es wurde wirklich knapp. Unter den stechenden Blicken des Saaldieners schlüpfte sie gerade noch rechtzeitig zur Tür hinein. Geschafft. Sie schaute sich um. Reihe 9, 8, 7, 6. Ja, hier. Reihe 5, Sitz 12, ziemlich genau in der Mitte. Gute Karten, teure Karten, wie immer. Während Cello, Violine und Co. schon plim-plom machten, quetschte sich Paula an beiseite gedrückten Knien vorbei. »Entschuldigung, danke, ’tschuldigung, danke sehr.« Schief lächelte sie auf dunkle Anzüge und teure Seidenkostüme hinunter, die sich an ihren Jeans rieben. Na, endlich. Sie ließ sich auf ihren Sitz fallen, zwischen Johannes und Robert. »Tut mir leid, der Workshop hat länger gedauert, da hab ich den Bus verpasst, und …« Roberts Blick machte weitere Erklärungen überflüssig. Paula wusste genau, worüber er sich ärgerte. Nicht nur, weil sie zu spät dran war. Oh nein. Er selbst saß da wie aus dem Ei gepellt, wie es sich für einen arrivierten Mittsechziger gehörte. Sie strich sich die feuchten Kringel aus der Stirn – ein brandneuer Afrolook, der nicht ganz altersgemäß war – und beugte sich zu Johannes, um ins Programm zu schauen. Ah ja, nun fiel es ihr wieder ein. Erst zwei Violinkonzerte von Mozart, das Dreier in 10



G-Dur und das Fünfer in A-Dur, dann das Tripelkonzert von Beethoven. Die Geräuschkulisse, die um das übliche Hüsteln angeschwollen war, verebbte plötzlich. Dann setzte Applaus für den Maestro ein, der zum Dirigentenpult schritt. Er war der Lokalmatador, das merkte man sofort. Sein Ruf war allerdings noch kaum über die Region hinausgedrungen. Dasselbe galt wohl auch für den jungen Geiger, der jetzt erschien und sich linkisch verbeugte. Doch das Raunen, das plötzlich durch die Reihen ging, ließ Paula stutzen. Hatte sie da was verpasst? War der womöglich doch eine Koryphäe? Sie schaute noch mal in Johannes’ Programm. Maximilian Hornbogen. Hornbogen? Nein, da klingelte nichts bei ihr. Na, mal abwarten, was der zu bieten hatte. Paula liebte Musik. Allerdings nicht nur klassische. Sie mochte alles Mögliche, Jazz, Swing, Chansons, Latin – und, um ehrlich zu sein, auch die Oldies aus ihrer Jugendzeit. Die Songs der Sechziger- und Siebzigerjahre, die Robert so abtat, die aber in gewissen Kreisen inzwischen Kult waren. Eigentlich war es ein Opfer, dieses Abonnement. Nicht, dass sie ein Snob gewesen wäre, aber manchmal musste sie Sachen über sich ergehen lassen, die sie aus freien Stücken nicht ausgesucht hätte. Wenn sie dann auch noch mittelmäßig gespielt wurden und sie von rechts und links dieses unsägliche ›Er hat sich aber Mühe gegeben!‹ hörte, dann platzte ihr fast der Kragen. Dann musste sie an ihren verstorbenen Patenonkel denken. Das wäre das Schlimmste, so Onkel Paul, was man über einen Künstler sagen konnte. Sein Todesurteil. Und Onkel Paul musste es schließlich wissen, denn er war selbst Sänger und Tänzer gewesen, 11



und zwar nicht hier in der Provinz, sondern im Berlin der Zwanzigerjahre. Dass Musikhören zu Hause am gemütlichsten war, so bequem aufs Sofa gelümmelt, mit Wein und Knabberzeug, das war klar. Da konnte sie hören, was sie wollte und so oft sie es wollte und so laut sie es wollte. Auf der anderen Seite musste sie zugeben, dass es schon etwas hatte, bestimmte Künstler live zu erleben. Wenn sie nur an das Konzert mit Daniel Barenboim dachte, letztes Jahr in Berlin – einfach hinreißend. Da war gerade sie diejenige gewesen, die am liebsten auf die Bühne gestürmt wäre und den Meister hemmungslos umarmt und mit Rosen überschüttet hätte. Die Musik hatte nun eingesetzt. Ruckartig brachte sich Maximilian Hornbogen in Positur und warf das dünne blonde Haar zurück. Mit entschlossener Miene setzte er seinen Bogen an. Paula atmete tief durch. Was der junge Geiger da geigte, das war erstaunlich gut. Sehr gut sogar. Da gab es wirklich nichts zu kritteln. Paula entspannte sich. Sie schloss die Augen und ließ sich von Mozarts und Maximilian Hornbogens Behändigkeit vereinnahmen. Pause. Die dezent transpirierenden Abonnenten – Paula hatte eine feine Nase – drängelten ins Foyer, um sich bei einem Gläschen Sekt abzukühlen. Und natürlich, um zu sehen und gesehen zu werden. Und um mit geistreichen Kommentaren zu glänzen. »… bei Weitem besser als die Gottzky in der vergangenen Saison, seine Strichführung ist einfach genial …« »Na, ich weiß nicht, er setzt vielleicht doch ein bisschen zu schroff auf an manchen Stellen …« »Aber, aber, da ist doch Verve dahinter, das Feuer der 12



Jugend – und wenn man bedenkt, dass er erst am Anfang seiner Karriere steht …« Paula seufzte. »… kein einziger Aussetzer, brillant durchgestanden. Und das ohne Noten. Was für eine Gedächtnisakrobatik! Die Verbannung von Pult und Noten – das heißt Entblößung. Keine Notenpultbarriere. Das heißt direktes musikalisches Kommunizieren.« Guter Gott, das war ja der Steinkötter. Prof. Dr. Steinkötter von der Musikhochschule. Genauer gesagt, von der Hochschule für Künste. Steinkötter galt als der Musikpapst der Stadt, einer, der keine Gelegenheit ausließ, mit seiner fachlichen Omnipotenz zu protzen. Aber was hieß da Papst – der Gott der Bremer Musikwelt. Paula wandte sich ab. Musste der sich immer so aufspielen? »Was halten Sie von Hornbogens austariertem Klangensemble?«, ging es hinter ihrem Rücken weiter. Austariertes Klangensemble. Sie verdrehte die Augen. »Na, Paula, was machst du denn für ein Gesicht? Als ob du Kröten geschluckt hättest. Gefällt es dir mal wieder nicht?«, fragte Robert. »Doch, doch, mir gefällt’s. Das ist es nicht.« »Was denn sonst?« »Hat nichts mit der Musik zu tun.« »Dann bin ich aber beruhigt.« Robert verzog die Mundwinkel. »Nicht wahr, Johannes? Nicht wahr, Becca?« Johannes legte den Arm um Paula. »Schön, dass du doch noch gekommen bist. Wir sehen uns viel zu selten in letzter Zeit. Übrigens, du schaust blendend aus.« Er drückte sie kurz an sich. »Wartet, ich hol euch beiden Hübschen was zu trinken. Wie wär’s mit einem Sekt?« 13



Becca nickte, doch Paula schüttelte den Kopf. Nein, bloß nicht dieses süßliche Gesöff, das hier immer so warm und abgestanden war. Außerdem hatte sie jetzt wirklich Durst. »Ach, bring mir doch lieber ein Pils.« »Musst du dich hier wie ein Bierkutscher aufführen? Deine Aufmachung ist ja schon danach.« »Jetzt hab dich nicht so, Robert. Jeans und Blazer sind doch heute in.« Von dem verwaschenen T-Shirt mit dem Aufdruck: ›1964‹ sprach Johannes vorsichtshalber nicht. »Wahrscheinlich sollte ich noch dankbar sein, dass sie nicht in Turnschuhen gekommen ist.« »Ach, hört doch auf, es ist genug.« Becca hakte sich bei Paula unter. »Hol uns endlich was zu trinken, Johannes. Komm, sei ein Schatz. Wir verdursten hier sonst noch.« Wieder hörte Paula, wie Steinkötter sich hinter ihr aufplusterte. Sie blickte zu ihm hinüber. Ja, genau. Das war die andere Sache, die sie immer wieder auf die Palme brachte. Leute wie er. Die alles kommentieren mussten. Die alles besser wussten. Auch wenn sie es selbst nicht annähernd so gut konnten. Nach dem Eunuchenprinzip: Aber wir wissen, wie’s geht. Paula hatte es übrigens neulich am eigenen Leib zu spüren bekommen, allerdings in anderem Zusammenhang. Als sie nämlich Robert die Kurzgeschichte zeigte, die sie im Workshop geschrieben hatte. Sein ganzer Kommentar war »schlechter Stil«, obwohl er selbst hundsmiserabel schrieb. Er hatte bei seinen Publikationen immer einen seiner Studenten einspannen müssen, damit das Zeug lesbar wurde. »Schlechter Stil, Paula, ganz schlechter Stil.« Mecker, mecker. Dieser Erbsenzähler. Und über den pfif14
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sehe aus, wie ich mich fÃ¼hle, dachte er. Die dunkel- blonden Haare kurz geschnitten. Einige Falten neben den Augen, ein leichter Bartwuchs von einigen Tagen um einen vollen, rosa ... dass die bei- den Toten von mehreren Pfeilen durchbohrt wurden. ..
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auÃŸerdem in der Anti-Atom- und Friedensbewegung und der evangelischen Kirche. Schon vor mehr als 40 Jahren zog er in seinem Buch Â»Ende oder WendeÂ« ...
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Möglichkeiten jeder Hundehalter hat, seinem Hund im Krankheitsfall zu helfen, sowie ... Große Rassen: 10 bis 30 Atemzüge pro Minute. Tipp: Ein Heben und ein ...
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Isabel Morf. Selbsanft. Kriminalroman. Page 7. Besuchen Sie uns im Internet: www.gmeiner-verlag.de. Â© 2017 â€“ Gmeiner-Verlag GmbH. Im Ehnried 5, 88605 ...
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07.11.2014 - der SÃ¼dseite der Aare im Abschnitt zwischen der Unterstation Meiringen bis auf die. HÃ¶he der ARA Meiringen die Stromleitungen erdverlegt ...
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Sophie Lustenberger, Â»I need Africa more than Africa needs meÂ« www.edition-winterwork.de. Â© 2012 edition winterwork. All rights reserved. Record: Sophie ...
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Marlene macht er sich auf die Suche nach der unbequemen Wahrheit in einem Dickicht aus zerbrochenen Beziehungen, dunklen Geheimnissen und brutaler ...
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symbolisch) mit einbezogen. ... und Fähigkeiten verknüpft werden, die in der Auseinandersetzung mit Mathematik auf verschie- denen Gebieten erworben ...
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Krankheiten und SchÃ¤dlingen schÃ¼t- zen â€“ vergleichbar mit Arzneimitteln beim Menschen. Wie Arzneimittel haben sie auch unerwÃ¼nschte Nebenwirkungen, die.
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Renate Maria Zerbe: Sakramente in der Grundschule. Â© Auer Verlag â€“ AAP Lehrerfachverlage GmbH, DonauwÃ¶rth. Bedeutung von Zeichen. Zeichen erklÃ¤ren ...
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von Caspar David Friedrich; Quelle: http://commons.wikimedia.org/wiki/. File:Caspar_David_Friedrich_028.jpg .... kier ich nicht!Â«, erklÃ¤rte er etwas auÃŸer Atem.
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nicht mehr Ã¼berall teilnehmen. Die Klassen- fahrt im Winter musste ich ausfallen lassen. Auf dem Schulhof wurde ich schÃ¼chtern ge- grÃ¼ÃŸt, aber niemand blieb ...
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als die russische Armee um Berlin kÃ¤mpfte und die Stadt eroberte. Ich war fast dreiÃŸig, wie die .... Stimme: Â»Um Himmels Willen! Da ist ja noch eins drin!Â«.
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24.06.2009 - Dass Nero und ich zueinandergefunden hatten, ging auf Julianes Konto. ... umsonst gelebt, wie?Â« Mir blieb die Spucke weg. Alles, was ich nun ...
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Auch keine gute. Wer alt ist, hat gar keine Laune mehr. Weil es sich nicht ... Thomas legte ihm kamerad- schaftlich die Hand auf die Schulter. Â»Ganz sicher.Â«.
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31.07.2017 - FestspielgÃ¤sten. Auf der Â»JedermannÂ«-BÃ¼hne vor dem Dom liegt ein Toter. .... Der wilden Treibjagd war wenig Erfolg beschie- den. Zwei, drei ...
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tionskultur sind wichtige Hebel. Geeignete Formate sind ... Kreislauf Ã¼ber die Beurteilung der Ausgangslage, die Optionen, die Strategie und die Umsetzung. 3.
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Was soll der Apfel neben der. Leiche? Und welche Rolle spielt diese offensichtliche Anspielung auf den. Tyrannenmord in Schillers Â»Wilhelm TellÂ«?
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30.03.2012 - Die CO2-neutrale Fernwärme soll aus einheimischen Holzschnitzeln erzeugt werden. Die bereits durch die. Gemeinde Erlach erstellte ...
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Das GesprÃ¤ch bricht ab, ich schalte das Handy aus. Â»Krebs, Luise hat Krebs.Â« .... Luise nimmt mich in den Arm. Â»Wir telefonierenÂ«, sagt sie. Â»Luise, bitte ruf an, ...
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Kapitel 4 ErfÃ¼llt leben auf einem angezÃ¤hlten Planeten . . 123. Kapitel 5 Die Plenitude-Ã–konomie . .... in den USA nahm die Subprime-Krise ihren Anfang, in deren Ver- lauf die Investmentbank Lehman Brothers ... Kongress, den man nur als Â»antiÃ¶ko
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Heinz Butin. Krankheiten der Wald- und ParkbÃ¤ume. Page 3. Prof. Dr. Heinz Butin, ehem. Leiter des Instituts ... 3 SchÃ¤den an Keimlingen und Jung- pflanzen 17.
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Leiter Marketing | Head of Marketing [email protected]. DANK. Ohne das Engagement und die UnterstÃ¼tzung von tatkrÃ¤ftigen Personen wÃ¤re das ...
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